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Das indische Kino erfreut sich wachsender Beliebtheit in Deutschland, insbe-
sondere in Form der populären Bollywood-Filme. Die im vorliegenden Band 
versammelten Beiträge nehmen ein cineastisches Phänomen in den Blick, das 
inzwischen nicht nur beim Publikum, sondern auch innerhalb der Kultur- und 
Filmwissenschaften ein zunehmendes Interesse weckt. 
Matthias Uhl bietet zu Beginn eine knappe Einführung in diverse Aspekte des 
indischen Kinos. Er berücksichtigt Momente seiner Geschichte und Merkmale 
seiner Ästhetik ebenso wie die Besonderheiten der Rezeption und kulturellen 
Verankerung. 
Susanne Marschall und Irene Schütz beschäftigen sich mit der spezifischen 
visuellen Ästhetik des populären Hindi-Films und richten ihr Augenmerk 
insbesondere auf seine Farbintensität und ornamentalen Bildkompositionen. 
Ausgewählte Beispiele präsentieren den Variantenreichtum dieser Elemente, deren 
Ursprünge in der traditionsreichen indischen Kunst und Kultur liegen. Gleichzeitig 
zeigen sie, dass diese als stark formalisierte Zeichen optischer Inszenierung nicht 
nur einer oberflächlichen Ästhetisierung dienen, sondern auch zur Kommentie-
rung der Handlung oder Charakterisierung der Protagonisten beitragen. Damit 
kommt ihnen eine wesentliche Rolle in der Konstruktion narrativer Bedeutung 
zu. 
Dem indischen Mainstream-Kino, so Alexandra Schneider, wird hinsichtlich 
der filmischen Konzeption von Zeit und Raum immer wieder ein Mangel an 
Realismus vorgeworfen. Bollywood bedient sich, basierend auf seinen kulturellen 
Hintergründen, anderer Codes und Normen als das Hollywood-Kino. Daraus 
einen Mangel abzuleiten, wird nach Schneider dem Gegenstand nicht gerecht. 
Strategien wie Pastiche, Collage oder Zitat, die auch Bestandteile westlicher Kunst 
und Kultur sind, spielen auf der narrativen und visuellen Ebene eine entscheidende 
Rolle. Sie scharten filmische Räume, die in ihrer Offenheit unterschiedliche Les-
arten ermöglichen. Der auf westlichen Seherfahrungen basierende Vorwurfzeit-
räumlicher Beliebigkeit im Hindi-Film greift nicht mehr, wenn man (an)erkennt, 
dass die Verwendung dieser inszenatorischen Mittel spezifischen kulturellen Mus-
tern folgt. 
Katharina Görgen widmet sich den song-and-dance-sequences im indischen 
Film. Dieses genre-übergreifende, konstituierende Merkmal des Bollywood-Kinos 
führt bei westlichen Zuschauern häufig zu Irritationen. Görgen erläutert die kul-
turellen Hintergründe dieser filmischen Einschübe und die Bedeutung des Tanzes 
innerhalb der indischen Tradition und Religion. Vorstellungen von tanzenden 
Göttern, tänzerische Bewegungen innerhalb religiöser Praxen und eine eng mit 
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dem Tanz verbundene Theatergeschichte bilden die Basis für die Entwicklung 
dieser Film-Szenen. Ihre Funktionen sind vielfältig. Als narrative Zwischenräume 
können sie ebenso großen Gefühlen und erotischen Fantasien Ausdruck verleihen 
wie auch gesellschaftliche Fragen und Probleme verhandeln. 
Mita Banerjee wendet sich dem Bollywood-Kino mit einem kritischen Blick 
auf die postco!onia/ studies zu. Sie untersucht die Wechselwirkungen zwischen 
der augenscheinlichen Entkolonialisierung des populären Hindi-Films und den 
häufig unerkannten Nationalisierungstendenzen sowie die sich daraus ergebenden 
Rezeptions-Ambivalenzen. Als Beispiel dient Ashutosh Gowarikers oscar-nomi-
nierter Film lagaan (land Tax, Indien 2001). Im Zentrum steht ein Kricket-
Spiel; durch einen Sieg können sich die unterdrückten indischen Bauern von 
ihrer Steuerschuld den britischen Besatzern gegenüber befreien. Die filmische 
Inszenierung kann als längst überfällige postkoloniale Vergeltung gelesen wer-
den, enthält aber auch hindu-nationalistische Tendenzen. Diese Zweideutigkeit 
filmischer Botschaften im Bollywood-Kino darf nicht übersehen werden. 
Brigitte Schulze nimmt die regionale Filmproduktion im südindischen Kerala 
aus Sicht der dort lebenden Frauen in den Blick. Dabei geht es ihr weniger darum. 
verschiedene im Mayalam-Kino transportierte Bilder des Weiblichen zu analy-
sieren. Vielmehr setzt sie die unvorstellbar beklemmende soziale Realität der 
Frauen und die filmischen Darstellungen ihrer Situation miteinander in Bezie-
hung. Basierend auf ethnologisch-soziologischen Beobachtungen sowie eigenen 
Forschungs- und Filmprojekten eröffnet sie feministische Perspektiven auf ein 
,anderes' indisches Kino und dokumentiert Möglichkeiten medialer Emanzipa-
tion. 
Die Herausgeberin Susanne Marschall macht in ihrem Vorwort deutlich, dass 
der Band lediglich erste Einblicke in den Gegenstand Bollywood und bestenfalls 
Anstöße für weiterführende Analysen geben kann. Aber er vermittelt eine Ahnung 
davon, wie viel es für die westlichen Kultur- und Filmwissenschaften im Hinblick 
auf das indische Kino noch zu entdecken und zu entschlüsseln gibt. Darüber 
hinaus ist den Beiträgen anzumerken, dass die Autorinnen ihrem Gegenstand 
zugetan sind; ein m. E. wesentlicher Motivator für fundierte wissenschaftliche 
Auseinandersetzungen. Denjenigen Kritikern, die das indische Kino aufgrund 
seiner scheinbaren Schlichtheit geflissentlich ignorieren. sei di1'ses Heft deshalb 
besonders ans Herz gelegt, denn um über das indische Kino und seine Eigenhei-
ten sprechen, schreiben und lesen zu können. um es zumindest in Ansätzen zu 
verstehen. muss man es mit eigenen 1111d offenen Augen gesehen haben. Dazu 
fordert diese Publikation auf. 
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